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Die Natur ist nicht  
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Mit Cézanne in die Tiefen des Theaters Basel

Mit Humor und Philosophie
Lukas Meili lädt zur Vernissage seines ersten Gedichtbandes

Von Nadine A. Brügger

Basel. Es war einmal ein Gürteltier / 
das tollte dort, das tollte hier / herum 
auf Wiesen, Auen, Gras / und hatte ei-
nen Riesenspass.

Mit diesen Zeilen begann Lukas Mei-
lis Dichterkarriere. Was eine lustige 
Tiergeschichte für die Kinderseite der 
Basler Zeitung hätte werden sollen, 
wurde mitten in der Nacht und ange-
sichts des drohenden Abgabetermins 
zum gelungenen Reim. «Wenn schon 
nicht mit dem Inhalt, 
wollte ich wenigstens 
mit der Form punk-
ten», meint der be-

Von Mensch und Maschine
Unter dem Thema «Stimmen unter Strom» befragt das diesjährige Shift-Festival die Stimme im digitalen Datenmeer

Von Isabel Zürcher

Basel. Am Eingang zur diesjährigen 
Shift-Ausgabe fasst eine vergleichswei-
se simple Versuchsanordnung das Festi-
valthema in einem Bild zusammen. Der 
Originalton von Schreibmaschinen un-
terschiedlichen Jahrgangs wird dem 
Stimmkünstler  Michael Winslow zur 
Partitur einer Stimm-, Lippen- und Zun-
genakrobatik. Sein konzentriertes Ge-
sicht ist eine gewitzte Metapher für das 
Verhältnis zwischen Mensch und Ma-
schine: Unerbittlich schreibt uns die 
omnipräsente Technik Sprache und 
Gesten vor, emsig insistieren wir auf ih-
ren kreativen Handlungsspielräumen.

Die Videoprojektion von Ignacio 
Uriarte, die dem historischen Büro-Ins-
trument den Puls abnimmt, ist nur eine 
von rund dreissig künstlerischen Positi-
onen, die in der Ausstellungshalle und 
im Haus für Elektronische Künste der 
Stimme einen Resonanzraum bietet. 
Ra!ael Dörig, Katharina Dunst und Ka-
trin Ste!en haben eine Schau zusam-
mengetragen, die den Bogen spannt von 
Pionieren der Videokunst bis zu jüngs-
ten interaktiven Installationen lokaler 
und internationaler Herkunft. 

Sprachliche Interaktion spielt eine 
Rolle hier, die musikalische Umdeutung 
von Fehlern, die Fragmentierung von 
Tonspuren mit einst politischem An-
spruch oder das Augenzwinkern von 
Vögeln, die auch den elektronischen 
Kontaktruf stimmlich zu imitieren lern-

Lippenpartitur. 
Stimmkünstler 
Michael Winslow 
imitiert in einer 
Videoinstallation 
von Ignacio 
Uriarte 
maschinelle 
Geräusche.

Im Kulissenmagazin. Paul Cézanne (Hans-Dieter Jendreyko) lenkt die Blicke 
beharrlich auf sein malerisches Schaffen. Foto Brigitte Fässler

Von Benedikt Wyss

Basel. Gedränge im Kulissenmagazin, 
sechs Stockwerke unter dem Foyer. Die 
Premieren-Besucher riechen das Holz 
und die Farben. Wie wartende Schüler 
treten sie sich gegenseitig auf die Füsse. 
Sie wissen nicht, wo sie hinstehen sol-
len. Gut hörbar fragt einer: «Was soll 
das?» Da drängelt plötzlich ein be-
brillter Scheuling durch die Wartenden: 
«Kennt hier jemand Cézanne?»

Cézanne, der Vater der modernen 
Malerei? – Der sich 20 Minuten Zeit liess 
zwischen zwei Pinselstrichen? – Der 
den Louvre anzünden wollte? In der 
Ho!nung, mehr zu erfahren, begleitet 
die Lerngruppe den wissbegierigen 
Jüngling Gasnard (Luzius Heydrich) bei 
seinen Gesprächen mit Cézanne. Die 
gleich namige Publikation war Aus-
gangssto! für Andreas Schulz’ theatra-
lische Konversation «Mit einem Apfel 
will ich Paris in Erstaunen versetzen», 
einer Collage von Korrespondenzen des 
Künstlers mit seinen Zeitgenossen. Gas-
nard vereint in seiner Figur den konser-
vativen Schriftsteller Joachim Gasquet 
und den künftigen Shootingstar der 
modernen Malerei Emile Bernard. 

Blick aufs Schaffen
Das Stück ist ganz auf die Figur Paul 

Cézannes (H.-D. Jendreyko) ausgerich-
tet, die den Blick beharrlich auf dessen 
Scha!en lenkt. Unentwegt sein Motiv 
bestarrend, insistiert der Farbver-
schmierte, ein Künstler dürfe niemals 
seine eigene Bedeutungslosikeit ein-

bringen: «Sein ganzes Wollen muss 
schweigen!» Cézanne verwirrt. Nach-
dem der gescheiterte Akademiker sich 
in Theorien verliert, verflucht er sie: 
«Ich bin doch kein Universitätler! Arbei-
ten!» Einem «Das Leben ist fürchter-
lich!» folgt ein prostendes «Salut!». Und 
kurz nachdem er sich seiner jugendli-
chen Erneuerungsgier schämt, in wel-
cher er den Louvre abfackeln wollte, 
fordert er wegen eines nicht ausgestell-
ten Lieblingswerks: «Der Louvre soll 
brennen! Und zwar sofort!»

Meister vor der Mülltone
Das Od-Theater lebt von Kontrasten. 

Wie Cézannes Malerei, ist man versucht 
zu sagen. «Schauen Sie, ist diese Land-
schaft nicht klassisch?», fragt der Meis-
ter, vor einer Mülltonne stehend, mit 
Blick ins gelagerte Tribünengestänge. 
Die Landschaft ist spürbar. Wenn Cézan-
ne den Duft seines Bildes erkundigt, 
riecht man Leinwände, Holz, Farben. 
Andreas Schulz scha!t in seiner Insze-
nierung eine Atmosphäre, welche die 
Kontraste allmählich verwischt.

Und während Cézanne seine 
schmerzenden Augen beklagt, haben 
sich seine Schüler der Illusion hinge-
geben. Cézanne hätte es nicht gern ge-
sehen. Doch dank solcher Kraft der Orte 
und der Sensibilität der Darsteller bietet 
das Stück die erho!te unterhaltende 
Lehrstunde. 
Od-Theater, Basel. Treffpunkt Bühnenein-
gang, Elisabethenstrasse 16. Nächste Vorstel-
lungen: 27. 10., 22. 11., 6. 12., 12. 12., 16. 1., 
und 17. 1., je 20 Uhr. www.od-theater.ch

scheidene Dichter verschmitzt. Die 
rhythmische Fabel des Gürteltiers, das 
durch eine wundersame Wandlung zum 
Faultier wurde, gefiel. So wurde aus der 
nächtlichen Dichterei eine monatliche 
Konstante. Und zu seinem eigenen Er-
staunen stellte der 25-Jährige fest: das 
Reimen machte ihm einen Riesenspass.

 Noch immer reimt Meili am liebsten 
des Nachts, «dann ist alles schön ruhig, 
nichts lenkt ab», oder im Zug, da könne 
er wunderbar abschalten, alles andere 
ausblenden und die Gedanken bum-
meln lassen. 

Zwischen den Zeilen
Seit Meilis lyrischem Debüt 

sind vier Jahre vergangen. 
Über diese Zeit haben sich 
die allmonatlich in der Bas-
ler Zeitung abgedruckten 
Tiergedichte zu einem an-
sehnlichen Stapel ange-
sammelt. Genug, um ein 

Buch damit zu füllen. Und 
genau dies tat Lukas Meili: 

»Dem Anti ist die Lope fremd» 
heisst die gedruckte und gebun-
dene Sammlung seiner liebevoll 

gedichteten Fabeln und Ge-
schichten, denen er gerne 

eine Prise Philoso-

phie zwischen die Zeilen schiebt. Das 
Bändchen enthält eine Auswahl von 38 
Gedichten, die alle bereits auf der Kin-
derseite der Basler Zeitung erschienen 
sind. Meist erzählen die Gedichte von 
Tieren wie dem Tukan im Schönheits-
wahn, dem lethargischen Panda oder 
dem ra!gierigen Gier- A!en.

Glücklicher Zufall
Dass der Urner überhaupt nach  

Basel kam und hier blieb, war bereits  
Zufall: Nach der Matura habe er mit 
Freunden beschlossen, hier zu studie-
ren. Dabei fand er den Schlafplatz um 
einiges früher als den Studienplatz, wel-
cher wegen verspäteter Anmeldung auf 
sich warten liess. 

Heute studiert Meili Geschichte und 
Archäologie an der Universität Basel. 
Im Sommer wird er seinen Bachelor 
machen, «wenn nichts dazwischen-
kommt», meint der Innerschweizer  
augenzwinkernd. Erneut war es der Zu-
fall, gewürzt mit etwas Glück, der den 
angehenden Studenten zur Basler Zei-
tung und schliesslich zum Dichten führ-
te. «So habe ich eine völlig unbekannte 
Seite an mir entdeckt, die ich sonst wohl 
nie kennengelernt hätte.»

Kunst in der Familie
In der Verwandtschaft ist das  

jüngste von vier Kindern jedoch nicht 
der einzige Wortjongleur: Schon der 
Grossvater mütterlicherseits verfasste 
humoristische Gedichte, wie «Der rol-
lende Furz am Abhang». Die Tradition 
wurde von seinen Söhnen und nun auch 
von seinem Enkel fortgesetzt.

Ganz besonders wichtig sind Meili 
jedoch zwei Frauen: Ideen zu finden, sei 
am schwersten, bekennt er. Seine Freun-
din habe aber viel Fantasie und könne 
ihm tolle Ideen und Anknüpfpunkte ge-
ben. Das fertige Gedicht liest dann je-
weils seine Mutter. «Wenn sie lacht, 
dann weiss ich, dass es gut ist.»

Meili freut sich trotz Nervosität rie-
sig auf die Vernissage, bei der er mit sei-
ner Urner Band Sheepheadmonkeez, 
mit der er regelmässig auftritt, auch 
gleich noch selbst für die richtige Musik 
sorgen wird. 

Vernissage: 27.10. BaZ Cityforum, Basel. 
Dufourstrasse 49, 19 Uhr.

Lukas Meili: «Dem Anti ist die Lope 
fremd», 38 Gedichte, illustriert von Charlotte 
Germann. Mit BaZ-Abo Fr. 18.50, ohne 
Fr. 28.50. Das Buch ist ab 28.10.2011 am 
BaZ-Schalter (Aeschenplatz 7, Basel)  
erhältlich. Bestellen (+ Fr. 10.– Versand) via 
doku@baz.ch.

Wortjongleur. «Kindern 
darf man tiefgründige 
Gedichte ruhig 
zutrauen», sagt Lukas 
Meili. Foto Margrit Müller

ten. Zwischen Kriegstechno logie und 
Populärkultur hat das Sprechen seinen 
Ort, und Datenbanken können das Re-
pertoire filmischen Erzählens auch ent-
lang akustischer Fragmente auswerten. 
Um den von Klang bestimmten Werken 
nicht ein indi!erentes Dröhnen zuzu-
muten, nehmen Container einzelne 
Projektionen und Stücke auf – ein einfa-
cher Schachzug, der die Auswahl auch 
als temporäre Setzung vor Augen hält.

Wer die Breite und Eigengesetzlich-
keit der elektronischen Kultur ernst 
nehmen will, hält sich ebenso im Aus-
stellungs- wie im Konzertbetrieb auf 

und bietet anderen Initiativen und Insti-
tutionen eine Plattform: V2, das «Insti-
tute for the instable media» aus Rotter-
dam, kuratiert unter dem Titel «Hello, 
Worlds» im Rahmen des zehnten «Inter-
national Symposium on Mixed and Aug-
mented Reality» eine Ausstellung. 

Ausstellung, Filme, Konzerte
Mit «Shift in Progress» sind Studie-

rende aus der Schweiz und Israel vor 
Ort. «There will be singing», nennt Jes-
sica Manstetten von den Internationa-
len Kurzfilmtagen den ersten Teil ihres 
Filmprogramms. Und das Genfer Part-

nerfestival «Electron» präsentiert eben-
so wie das Netzwerk «Swiss Electronic 
Music» ein Konzertprogramm.

War das letzte Wochenende im Ok-
tober vor wenigen Jahren noch Anlass, 
Hallen und Provisorien ein erstes Mal in 
Augenschein zu nehmen, ist das Drei-
spitzareal inzwischen bei der Basler 
Kunst- und Veranstalterszene angekom-
men. Shift, das neu unter der Schirm-
herrschaft vom Haus für Elektronische 
Künste stattfindet, profitiert dabei laut 
Dominique Spirgi von der dezentralen 
Lage: Während sich in der Innenstadt 
ein Publikum rasch auf unterschiedli-

che Orte verteilt, bewähre sich hier eine 
 Atmosphäre der Konzentration und 
Durchmischung. Kinder, die im Work-
shop einen Solar-Vogel gebaut haben, 
schauen Michael Winslows Perfor-
mance zu. Besucher, die zu einem Film-
programm gekommen sind, bleiben bis 
zum Spätkonzert, machen einen Rund-
gang durch die Präsentation von Mark 
Wallinger im Schaulager.

Bis in die Morgenstunden
Einen Feierabend kennt Shift nicht, 

die Nacht mit ihren veränderten Wahr-
nehmungsbedingungen gehört zum 
Medienfestival dazu. Am Erö!nungs-
abend tritt Dave Tompkins als DJ auf – 
seine Arbeit mit der Stimmverfrem-
dungsmaschine Vocoder ist Basis eines 
exklusiven DJ-Sets. Am Freitag referiert 
der Journalist über die Liaison zwischen 
der einst militärisch motivierten Erfin-
dung und ihrem Einfluss auf Pop und 
Hip-Hop. Samstags tritt Erik Bünger mit 
seiner Performance «The Third Man» 
auf – er nimmt die Technik des Voice-
Overs an sich und mischt sich als Erzäh-
ler in einen Pool filmischer Szenen. Die 
Konzertreihe schliesslich stellt vorwie-
gend junge Protagonisten vor, die bis in 
die frühen Morgenstunden ihre Kunst 
des Samplings, des Aufzeichnens und 
Verfremdens der Stimme zum kollekti-
ven Ereignis bündeln.
Dreispitzareal, Basel/Münchenstein. 
Do, 27., bis So, 30. Oktober. 
www.shiftfestival.ch


